Schlesische Blatter. 


Grottkau, Nro. 75. 19. September 1857. 
Nundſchau. und norwegiſchen Staatsrathsmitgliedern vorläufig 


„. Preußen. Kaiſer Alexander von Rußland 
iſt am 14. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr in Berlin 
eingetroffen. — Am 11. d. hat S. Maj. der König 
die Mitglieder des „Evangeliſchen Bundes“, welche 
gegenwärtig in Berlin tagen, in Potsdam empfangen. 
Dieſelben, mehr als 1000 Perſonen, konnten ihrer 
Zahl halber nicht in einem geſchloſſenen Raume Sr. 
Maj. vorgeſtellt werden, ſondern geſchah die Vor⸗ 
ſtelung vor der Rampe des Neuen Palais nach der 
Gartenſeite zu. Der König ſprach tief bewegt Seine 
Freude über das Zuſtandekommen der Verſammlung 
ſowie Wünſche für die Erſprießlichkeit ihrer Verhand— 
lungen aus. 

„. Oeſtreich. Am 7. d. Mts. hielt eine aus 
17,000 magyariſchen, ſlaviſchen und deutſchen Pilgern 
zuſammengeſetzte Prozeſſion ihren Einzug in Marias 
sell, An der Spitze derſelben befand ſich der Gars 
dinal⸗Fürſt⸗Primas von Ungarn, Scitowsky, mit 30 
Biſchöfen und infulirten Aebten nebſt 190 Prieſtern, 
welche in dem berühmten Gnadenorte von 60 Prie⸗ 
ſtern und 13,000 deutſchen und ſüdſlaviſchen Pilgern 
erwartet wurden. Für die Unterkunft und Verpflegung 
der Wallfahrer wurde vom Fürſt-Primas auf dem 
Wege bis Mariazell reichlich geſorgt; an ſeiner Tafel 
ſpeiſten täglich 250 Prieſter, und in Mariazell hat 
wohl ſeit 700 Jahren eine ähnliche Feierlichkeit, die 
an Großartigkeit nur von den Kreuzzügen in das 
gelobte Land übertroffen worden ſein dürfte, nicht 
ſtattgefunden. 

„. England. Eine Bekanntmachung des Armees 
Ober⸗Commandos ſagt jedem „Gentleman“, der 100 
Rekruten der Armee zuführt, den Offiziersrang zu. 
Man verſpricht ſich von dieſer Maßregel eine gute 
Wirkung für die Verſtärkung des Heeres. — Die 
Werbung auf dem Lande ſoll ſeit Kurzem mit außer⸗ 
ordentlichem Erfolge von Statten gehen, ſo daß in 
Chatham wöchentlich beinahe 200 Rekruten ankommen 
und, wie man zuverſichtlich hofft, wird die Herab⸗ 
ſetzung des Militärmaßes zur Vermehrung jener Zahl 
beträchtlich beitragen. Kein einziger Soldat darf übri⸗ 
gens nach Indien eingeſchifft werden, bevor er im 
Gebrauch der Enfieldbüchſe gehörig eingeübt worden iſt. 

Frankreich. Kaiſer Napoleon reift am 20. 
d. Mts. nach Deutſchland ab; am 21. folgt ihm die 
Kaiſerin dahin. 

. Schweden. a 
wird eine interimiſtiſche Regierung aus ſchwediſchen 


Durch einen königlichen Erlaß 


zur Verwaltung der Staatsgeſchäfte während der 
Krankheit des Königs von Schweden eingeſetzt. Ferner 
iſt ein königlicher Antrag an die Stände gelangt, wo⸗ 
nach der Kronprinz zum Regenten ernannt werden ſoll. 

„„ Türkei. Die am 10. und 11. d. ſtattge⸗ 
fundenen Moldauer Wahlen des Standes der Guts⸗ 
beſitzer und der Prieſter ſind größtentheils auf An⸗ 
hänger der Union gefallen. Beſonders die moldauiſche 
Geiſtlichkeit hat faſt einſtimmig Candidaten, welche 
der Union günſtig find, gewählt. Während bei den 
erſten Wahlen nur 4 Geiſtliche überhaupt erſchienen, 
waren jetzt 140 anweſend. ! 

.. Afrika. Die franzöſiſche Flotte iſt am 31. 
Aug. vor Tunis angekommen. Der franzöſiſche Ad- 
miral Trehouart theilte dem Bey die Erklärung mit, 
daß er mit ſeiner Flotte bloß zu dem Zweck erſchienen 
ſei, um die Reformplane, welche der Bey habe, mit 
bewafſneter Hand zu unterſtützen. Nach dieſer Er⸗ 
klärung erließ der Bey die neuen Geſetze über bür⸗ 
gerliche Gleichheit, Abſchaffung der Monopole, Handels- 
Freiheit, vollſtändiges Recht auf Erwerbung von Grund 
und Boden für Nicht⸗Mohammedaner ꝛc. Nach Vers 
öffentlichung dieſer Geſetze ſtattete der Bey dem Ge— 
ſchwader, das im Begriff war, Tunis zu verlaſſen, einen 
Beſuch ab. 

„. Oſtindien. Die Belagerung von Delhi 
ſchreitet langſam vor, die engliſchen Truppen hatten 
Verſtärkung erhalten. General Read war erkrankt und 
durch Wilſon erſetzt worden Dies iſt der vierte Ge⸗ 
neral der an die Spitze der Belagerung tritt, nachdem 
Read, wie es ſcheint, ſo genügende Beweiſe ſeiner Un⸗ 
fähigkeit gegeben hat, daß eine Weiterführung des 
Oberbefehls ſeinerſeits nicht wohl möglich war. — 
Sberſt Nicholſon hat nach Delhi ziehende Meuterer 
gänzlich vernichtet, Havelock die Rebellen am 30. Juli 
geſchlagen und ihnen faſt alles Geſchütz abgenommen; 
derſelbe hoffte Lucknow am 31. Juli zu erreichen. In 
Ditavore haben 4 Regimenter ſich empört. Ein eng⸗ 
liſches Regiment, das ſich daſelbſt befand, hat die 
Meuterer angegriffen und 800 Mann davon getödtet, 
In Kolapore iſt ein Bombay-Regiment aufgeſtanden, 
doch ſoll die Meuterei unterdrückt worden ſein. Eine 
in Bombay angezettelte Verſchwörung der Mohameda⸗ 
ner iſt unterdrückt worden, weshalb eine Zeit lang ein 
paniſcher Schrecken in der Stadt herrſchte. 

Der Verräther Nena Saib und feine Familie fol- 
len ſich das Leben genommen haben. — Obriſt Neill 
und General Havelock maſchiren vereinigt gegen Lucknow. 
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— In Patna und Benares find Verſchwörungen ent⸗ 
deckt worden. — General Campbell, der Ober-Comman⸗ 
dant ſämmtlicher engliſcher Streitkräfte iſt in Kalkutta 
angekommen. 

Der Aufſtand ſcheint jetzt, fei es aus Mangel an 
moraliſcher Kraft oder eines pofitiven Ziels, fei es aus 
Mangel eines tüchtigen Anführers, in ein Stadium 
des Stillſtandes übergegangen zu fein und es läßt 
ſich erwarten, die Engländer werden ſich überall ſolange 
halten können, bis bedeutende Verſtärkungen aus dem 
Mutterlande angekommen ſind. 

„ Nordamerik. Union. Das nach Utah 
gegen die Mormonen beſtimmte Expeditions-Corps hat 
den Befehl zum Abmarſch erhalten. Das Commando 
ſoll General Harney oder Oberſt Johnſon übernehmen. 
Doch iſt bereits ein Drittel der Mannſchaften deſertirt. 


Der Wilddieb. 


(Schluß.) 

Das Ehrenwort ward gegeben, Wilm drehte ſich um 
und ſchritt langſam dem Walde wieder zu, da knallte 
ein Schuß, Wilm lag mit zerſchoſſenem Bein regungs⸗ 
los an der Erde. Der Jagdjunker entfloh, in der 
Förfterei angekommen, ſchlug er Lärm, mit drei Wild⸗ 
dieben habe er gekämpft, der eine müſſe von ibm er⸗ 
ſchoſſen ſein, die Andern ſeien ihm nach und nur mit 
Mühe habe er ſich retten können. Als der Tag graute, 
trugen einige Waldarbeiter auf einer ſchnell verfertig⸗ 
ten Bahre den noch lebenden Wilm in das Dorf zu— 
rück; dort wurde er vom Bader unterſucht ufd vers 
bunden. Ein Schrei des Entſetzens erhob ſich, als Wilm, 
zum Bewußtſein gekommen, fein Zuſammentreffen ers 
zäblte; auch die Wunde bewies ſeine Ausſage, die Ku— 
gel war von hinten eingedrungen. Das Entſetzen und 
der Abſcheu gegen den Thäter wuchs immer mehr und 
mehr und bald war im ganzen Ländchen die Theil— 
nahme für das Opfer dieſer Niedertracht und Feigbeit 
erweckt. Der Fürſt aber erfuhr nichts; die Mauer der 
ihn umgebenden Hofleute ließ keine Spur davon zu 
ihm, denn der Thäter war der Sohn des allgewalti⸗ 
gen Hofjägermeiſters. Im Gegenthbeil, auf den Be⸗ 
richt des Jagd junkers wurde Wilm zur Reſidenz trans- 
portirt und, da er noch gefährlich krank an der Wunde, 
in das Krankenhaus gebracht. Der dortige Oberarzt, 
ein ehrwürdiger alter Herr, hatte ſchon von der Ge— 
ſchichte vernommen und legte Wilm nicht in das für 
Gefangene eingerichtete Gemach, welches Eiſengitter 
umſchloſſen, ſondern gab ihm ein zufällig freiſtehendes 
Zimmer für ſich allein, befahl auch ſeinen Beamten, 
mit beſonderer Pflege für ihn zu ſorgen. Nach eini⸗ 
gen Tagen hatte er ſich immer mehr von der Wahr— 
haftigkeit Wilm's überzeugt und als nun gar, nur auf 
Ausſagen des Junkers, Wilm zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
niß verurtheilt wurde, da ließ es dem würdigen Mann 
nicht länger Ruhe, er mußte dem Fürſten Alles ent⸗ 
decken, ſoweit es in ſeinem Wiſſen ſtand. Der Fürſt 
hörte den Arzt ruhig an und befahl ſofort, den Jagd⸗ 
junker nach der Reſidenz zu fordern. ö 

Zwei Tage waren ſchon vergangen und nichts zeigte 
an, daß det Fürſt noch an dieſe Geſchichte denke, da 


erſcheint er ſelbſt mit dem Junker in der Wohnung 
des Arztes. „Führen Sie uns zu dem verwundeten 
Wilddieb!“ Der Junker wurde leichenblaß, die zittern⸗ 
den Füße konnten ihn kaum tragen. In das Zimmer 
eingetreten, erkannte Wilm ſofort den Elenden und die— 
ſer geſtand ſeine Schande. „In meinen Augen ſind 
Sie ehrlos“, herrſchte der Fürſt ihn an, doch freund⸗ 
lich wandte er ſich zu Wilm: „Wie heißen Sie? was 
kann ich für Sie thun, damit det lahme Fuß Ihnen 
nicht beſchwerlich werde.“ A 

„Ich habe feinen Namen“, erwiderte Wilm mit 
wehmüthigem Blick. 

„Keinen Namen, alſo ein Findling“, und das Ges 
ſicht des Fürſten wurde wieder ſtreng und ernſt. 

„O! Doch ich würde einen Namen haben“, und 
Wilm erzählte die Leidensgeſchichte ſeiner Geburt. Der 
Fürſt wurde immer ernſter, er ſchien jedes Wort aus 
Wilm's Munde mit Furcht und Zagen, doch mit Spans 
nung zu erwarten; als Wilm ſchwieg ſuchte er ſeine 
Erregtheit zu verbergen. „Haben Sie gar keine Be⸗ 
weiſe Ihrer Ausſagen, kein Andenken von Ihrer ver— 
ſtorbenen Mutter?“ ö . \ 

Wilm reichte ihm die Kette mit der Kapfel. Nur 
einen Blick hatte der Fürſt daraufgeworfen, da — der 
Arzt ſtüzte ibn, ſonſt wäre er gefallen. „Es iſt hier 
fo warm; Herr Doctor, morgen früh 9 Uhr in meinem 
Cabinet.“ Er ging in Begleitung des Arztes hinaus. 

An demſelben Tage hielt ſpät Abends ein elegan— 
ter Wagen an dem Eingange der Dorfſtraße; ein Mann, 
tief in einen dunkeln Mantel gehüllt, ſtieg aus, hieß 
den Kutſcher warten und nahm feinen Weg zum Fried— 
hof. An dem mit friſchen Blumen und Kränzen ges 
ſchmückten Grabe von Wilm's Mutter kniete eine weib⸗ 
liche Geſtalt; bei dem Eintritt des Fremden wollte ſie 
entfliehen, — doch er hielt ſie zurück. „Mein Kind, 
wo iſt der Hügel von Marie .. . von Wilm's Mutter?“ 

Liesbeth, ſie war es, zeigte ſtumm zur Erde. Der 
Fremde hatte noch ihre Hand in der ſeinen. „Vergib 
mir, Marie! dort über den Sternen ſiehſt du in mein 
Herz, dein Andenken lebt in mir.“ Eine heiße Thräne 
fiel auf Lieschen's Hand — gleich einem Traumge⸗ 
bilde war der Fremde verſchwunden. i 

Wilm war, wenn auch das eine Bein ſteif blieb, 
hergeſtellt, und der Fürſt hatte ihm als Entſchädigung 
wie es hieß, eine für ſeine Verhältniſſe bedeutende 
Summe zur Begründung eines Geſchäfts einhändigen 
laſſen. Einen Namen zwar hat er nicht bekommen, 
wol aber wurde unter ſolchen Umſtänden Lieschen ſein 
geliebtes Weib und der Fürſt, der früher nie oder höchſt 
ſelten in dieſe Gegend gekommen, beſuchte fie jetzt ters, 
hielt einige Augenblicke bei Wilm's Hauſe und erbot 
ſich ſogar, beim erſtgeborenen Söhnchen Pathe zu werden. 


Azor als Amor“) 
Der junge Pfarrer Theodor Salbei hatte ſchon als 
Candidat des Predigtamtes eine ſtille Neigung für 
Lina Bender gefaßt. 


*) Aus Heinrich König'e „Seltſame Geſchichten.“ Frank ⸗ 
ö furt a. M. Veilag > Meidinger Sohn und Comp. 1857, 
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Lina war eines jener Mädchen, die in Geſellſchaft 
nicht eigentlich liebenswürdig oder intereſſant, aber all⸗ 
gemein „lieb“ beißen, indem ſie mit anmuthigem Aeußern 
ein wohlwollendes Herz, mit gutem Sinn und Verſtand 
gefällige Manieren in ſo angenehmer Miſchung ver⸗ 
binden, daß ſie, ohne hinzureißen, doch nicht gleichgül⸗ 
lig laſſen. 

Der junge Bewerber ſelbſt, obgleich vom Lande 
gebürtig, Sohn eines Schulmeiſters, war doch in der 
Provinzialſtadt nach und nach zu einer ziemlich aus- 
gebreiteten Bekanntſchaft gekommen. Als junger Theolog 
batte er damit angefangen, in einigen guten Häuſern 
Unterricht zu geben, und nachdem er einmal Boden ge⸗ 
wonnen, war es ihm mit ſeiner angenehmen Erſchei⸗ 
nung durch die kleinen geſelligen Talente als Sänger 
und Vorleſer nicht ſchwer geworden, ſich allmählig zu 
beben und auszubreiten. So ward an den kleinen 
häuslichen Abenden der Familien bald auf ihn gezählt, 
wofür er denn wieder auf zahlreiche Beſuche, beſon— 
ders der Frauen, Sonntags unter ſeiner Kanzel rech⸗ 
nen konnte. Hier wie im Umgang vertrat eine ſanfte 
Schwärmerei, was ihm an Geiſt fehlte, und ſein klang— 
volles Organ ſchmeichelte den Zuhörern die Predigten 
an, die ihrem Gehalte nach nicht immer gemacht waren, 
verſchlungen zu werden. 5 

In ſolchem geſelligen Verkehre kam er mit Lina 
viel zuſammen, ſpielte zuweilen vierhändig oder ſang 
ein Duett mit ihr, bis er ſo zwiſchen den Noten ſein 
Herz an ſie verloren, dafür aber, wie es ſchien, das 
ihrige eingenommen hatte. Die Gunſt der Tante aber, 
bei welcher das liebe Mädchen als frühe Waiſe lebte, 
und die ſie zu beerben hatte, wollte ſich dem jungen 
Manne nicht ſo entſchieden zuwenden. Geſcheit und 
welterfabren, aber ſchon in den Jahren vorgerückt, in 
welchen Unvermählte mehr und mehr einen ſcharfen 
Geſchmack anzunehmen pflegen, blieb Fräulein Sabine 
Bender mit ihrem Verſtande weniger empfänglich für 
die untergeordneten Gaben eines jungen Mannes, die 
für junge Mädchen ſo einnehmend erſchienen. Indeß 
ließ es der junge Theodor in ſeiner Aufmerkſamkeit 
für ſie nicht an den Tropfen fehlen, die wie man ſagt, 
nicht durch Gewalt, aber durch öfteres Fallen ſelbſt 
einen Stein aushöhlen. So brachte er es, beſonders 
nachdem er dritter Prediger an der Johanniskirche ge— 
worden war, endlich dahin, daß er auch zu den kleinen 
Geſellſchaften der Tante Sabine gebeten wurde, und 
im Stillen hoffen durfte, ſie bei ſeiner Bewerbung um 
die Hand ihrer lieben Brudertochter nicht entſchieden 
gegen ſich zu haben. 

Indem ihm jedoch Lina's gewohnte Nachgiebigkeit 

egen die Tante und der letztern oft und raſch wech⸗ 
ſelnde Stimmungen nicht unbemerkt geblieben waren, zö⸗ 
Rare er von einem zum andern Tage mit ſeiner Er⸗ 
lärung. Heut hielt ihn ſeine natürliche Schüchtern⸗ 
beit in ſolchen Herzens anliegen und morgen eine Scheu 
vor dem ſcharfen, Auge und der raſchen Zunge der Tante 
zurück. Ja, ſchriftlich hätte er ſich, wie er glaubte, 
über ſeine Liebe und ſeinen heiligſten Wunſch zart und 
innig, vielleicht hoch und glühend erklären können; wenn 


nur die Tante nicht früher einmal ſich über das Un⸗ 
männliche ſchriftlicher Bewerbungen allzu ſtark ausge⸗ 
ſprochen hätte; — „Es iſt jedenfalls ſehr ungalant 
von den Ehecandidaten“, — hatte ſie unter Andern 
behauptet — „ein Mädchenherz brieflich auf eine Schreib- 
feder herauszufordern; ein heirathsfähiger Mann muß 
auch wiſſen, daß die Körbe, die wir Frauenzimmer münd⸗ 
lich geben, wenigſtens nicht unorthographiſch ausfallen.“ 

Nach mancher ſchlafloſen Nacht empfand unſer lie⸗ 
bender Theodor eines Morgens über feine Unentſchloſ⸗ 
ſenheit eine fo lebhafte Beſchämung, daß er bei'm Kaffee 
mit Rahm und Milchbrot ſich ſelbſt das Ehrenwort 
darauf gab, den Nachmittag Beſuch bei Fräulein Ben⸗ 
der zu machen, um auf jede Gefahr hin ſich zu erklä⸗ 
ren und zu bewerben. Da man auf ſolchem neuen 
Boden als angehender Läufling auch wieder wie ein 
Kind ängſtlich und unſicher auftritt, ohne daß man 
doch einen Fallhut aufſetzen kann, ſo ſtellte er ſich we⸗ 
nigſtens vorher die Gegenſtände zurecht, an denen er 
im Geſpräch ſich feſthalten und den Gang zu ſeinem 
Ziel nehmen wollte, wo entweder eine aus Liebe bebende 
Hand oder ein aus Aengſtlichkeit zitternder Korb zu 
erwarten war. 

Und er hielt ſich Wort! Gegen drei Uhr, um welche 
Zeit er beide Damen allein zu finden hoffte, machte 
er ſich, wie zum Ball angezogen, nach ihrer Wohnung 
in die Grabengaſſe auf. Sein Anzug dachte er, möge 
immerhin feine Anſicht voraus verrathen. Ueberrum⸗ 
peln wollte er kein zärtliches Herz; ſeinem Angriff 
ſollte der auffallende Frack als Trompeter dienen. 

Und das war gewiß ritterlich gedacht von einem 
dritten Pfarrer! i 

Wie er in die Nähe des Hauſes kam, jagten ein 
paar Buben einen Hund, der ſeine Zuflucht über die— 
ſelbe Treppe nahm, die Herr Salbei mit ſalbungsvol⸗ 
len Gedanken zum Anbau ſeines Glückes betrat. Die 
Buben wollten dem Hunde, den ſie Azor, Azorchen! 
riefen, in's Haus folgen, als ſie die Hausmagd er⸗ 
blickten, die mit freundlichem Nicken den Herrn Pfar⸗ 
rer beſchied, beide Fräulein, alte und junge Bender, 
ſeien zu Hauſe. 

Leiſe und langſam auftretend fand der ängſtllche 
Pfarrer eine Treppe hoch den Hund ſchnüffelnd und 
wedelnd vor der Thür des Wohnzimmers, an die er 
eben anklopfen wollte. Er blieb aber einen Augen- 
blick ſtehen, um fein Herz ein wenig ausklopfen zu laſ⸗ 
ſen, und bis an die Weſtentaſchen hinab ein⸗ und 
auszuathmen. Dabei betrachtete er den luſtig hüpfen- 
den Hund. Das widerliche Geſchöpf war ihm bisher 
noch nicht zu Geſicht gekommen, und er mußte unwill⸗ 
kürlich über den Hundegeſchmack der Tante — nicht 
lächeln, denn dazu war er zu beklommen, aber — 
den Kopf ſchütteln. Dickköpfig und um das linke Auge 
ſchwarz, rattenſchwänzig und ſchiefbeinig, war das gut⸗ 
müthig wedelnde Thier, das ihn zu kennen ſchien, wahr⸗ 
haft widerwärtig anzuſehen, hüpfte aber, ſo wie die 
Thür aufging, vergnügt mit in's Zimmer, und ſchnüf⸗ 
felte bellend um eine Dame, die eben im Begriff ſtand, 
ſich zu empfehlen. (Jortſetung folgt.) 

— — 


306 


INSERATE 
Bekanntmachung. 
Am 29. September c. von Vormittags 
10 uhr ab 
ſollen die zu der Krämer Carl Wolff'ſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehörigen Mobilien- und Waarenbeſtände öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung zu Kamnig in dem Krämer Wolff'ſchen Hauſe 
verkauft werden. 
Kaufluſtigen wird dies hierdurch bekannt gemacht. 
Ottmachau den 7. September 1857. 
Königl. Kreis-Gerichts-Kommiſſton. 


Bekanntmachung. 
Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Zeit 
vom 15. bis 30. September c. 
l. Die hieſigen Bäckermeiſter: 

a) eine Semmel für 6 Pf.: Kirſchner 6 Loth, R. Zie⸗ 
bold und Scholz 6 Loth, Lariſch, und Diiſche 
7½ Loth, Friedrich 8 Loth, die übrigen 7 Loth. 

b) Brot für 1 Sgr.: Friedrich 1 Pfd. 8 Loth, Lariſch, 
Ditſche, Weinkopff, May und Freund 1 Pfd. 6 Loth. 
die übrigen 1 Pfd. 4 Loth. 

ll. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a) das Pfund Schweinefleiſch: W. Stiffel für 4 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 4 Sgr. 

b) das Pfund Rindfleiſch: Schubert, Scholz, Wahler, 

Groß, Sprotowsky und B. Stiffel für 2 Sgr. 6 Pf., 
die übrigen für 3 Sgr. 

e) das Pfund Hammeifleiſch: ſämmtlich für 3 Sgr. 

d) das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann für 2 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 2 Sgr. 

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Gorttkau, den 15. September 1857. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Vom 1. Oktober d. J. ab 

geht die Verwaltung meiner Clara-Mühle zu Tiefenſee 

auf meinen Rendanten Lamla zu Koppitz über, und 

fino alle Aufträge an dieſen bereits von heute ab di— 

rect nach Koppitz zu richten. — Gleichzeitig bemerke 

ich, daß ich den frühern Mühlenbeſitzer Geisler aus 

Gläſendorf als Werkführer bei genannter Mühle an⸗ 

geſtellt habe. — 

Koppitz, den 17. September 1857. 
Heodor Graf von Sierſtorpff 
auf Koppitz. 


— 


Zu dem auf 
künftigen Sonntag als den 20. Sep⸗ 
tember e. 
ſtattfindenden 


5 Scheibenschießen und Balle 
adet ergebenſt ein 


Alt⸗Grottkau den 15. September 1857. 
Kalt, Gaſtwirth. 


Philomathiſcher Verein. 
Sitzung: Gesitas den 25. September e. 


Uhr. 
Herr Staats⸗Anwalt Hilfe wird einen Vortrag 


über den Buddhismus in Indien halten. 


Grottkau den 15. September 1857. 
UF ER 
Donnerstag den 24. September e. 


Entenſchießen 
in Klein-Guhlau. 
Es ladet hierzu ergebenſt ein 
N Jahn, Gaſtwirth. 


Kalender für das Jahr 1858 


ſind ſoeben angekommen und in diverſen Sorten zu 
haben bei B. Bittner, Bu chbindermeiſter. 
Briegerſtraße Nro 60. 


Sonntag den 20. September e. 


Concert und Bal! 


im Bade Grüben. 
Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 
Scheiblich, Neftaurateur zu Bad Grüben. 


In meinem Hauſe auf der Breslauer Straße iſt 
die Parterre-Wohnung zu vermiethen und zum 1. Okto⸗ 
ber zu beziehen. Auch iſt der zweite Stock, 3 Stu⸗ 
ben nebſt Kochſtube und dem nötbigen Gelaß, zu ver— 
miethen und zum 1. Oktober zu beziehen. 

Freund, Bäckermeiſter. 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getraute: Den 13. September der 
Eiſenbahnarbeiter Andreas Mager mit Jungfrau Anna 
Maria Blut. 

Kath. Getaufte: Den 12. d. des Fleiſcher⸗ 
meiſter Hrn. Franz Scholz T. Maria Hedwig; den 
13. d. des Bäckermeiſter Hrn. Johann Kirſchner T. 
Martha Maria Johanna; den 16. d. der ledigen Thereſia 
Hoffmann S. Karl Auguſt. 

Evang. Getaufte: Den 12. d. des Obſt⸗ 
händler Carl Gottlieb Groß T. Maria Clara Eliſe. 

Evang. Beerdigte: Den 12. d. der Schloſ⸗ 
ſermeiſter Herr Ernſt Carl Heinr. Wilh. Höhne, 38 J. 
2 M. 15 T., Auszehrung; des Wirthſchaftsinſpektor 
Hrn. Guſtav Schmirgel T. Roſalie Thereſe Wilhel⸗ 
mine Martha, 4 M. 5 T., Brechruhr; den 14. d. der 
Töpfermeiſter und Todtengräber Heinr. Joh. Stierholz, 
45 J. 6 M. 29 T., Waſſerſucht. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, 17. September 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 77, 75, 73 Sgr., Roggen 48, 47, 
46 Sgr., Gerſte 45, 44, 43 Sgr., Hafer 31, 30, 
29 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 
Der Sack Kartoffeln 13 Sgr. 
Das Quart Butter 18 Sgr. 
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